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Werner Deetjen / Ein deutscher Altertumsforscher in Paris
Im März 1927 ist nach fast zweijährigen Verhandlungen mit

Scn französischen Behörden ein großartiges Vermächtnis in den
Besitz der Weimarer Landesbibliothek gelangt , bas ein deutscher
Velchrtcr in Parts ihr in seinem Testament vermacht hatte. Von
der Parteien Hatz und Gunst verwirrt , schwankt sein Charakter¬
bild bei Mit- und Nachwelt : um so mehr gebietet es die Pietät ,
m Grund der vorhandenen Dokumente sein Leben und Wir¬
ke» zu skizzieren.

Wilhelm Fröhner wurde am 17 . August 1834 in Karls¬
ruhe als Sohn eines Hofmusikns geboren. In engen Verhält¬
nissen wuchs er mit einem zwei Jahre älteren Bruder auf : trotz
ier Armut war das Familienleben sehr glücklich . Mit rührender
Liebe hing Fröhner an seinen hochachtbaren Eltern , deren uner -
inMchem Fleiß und Sparsamkeit er es zu verdanken hatte, daß
er von 1849 an eine höhere Schule besuchen konnte . Schon früh
in seinem neunten und zehnten Lebensjahre begann er Münzen
z» sammeln , auch las er bereits als Knabe sehr viel und mit
sechzehn Jahren benutzte er eifrig die Bibliotheken seiner Vater¬
stadt und bas Münzkabinett . Achtzehnjährig begann er Privat '
unterricht zu erteilen , seine ganze freie Zeit , sogar der Sonntag ,
ivurde dadurch in Anspruch genommen, zu seinem tiefen Schmerz ,
denn er wollte selbst noch so viel lernen . Zehn Jahre hat er
dies Joch getragen, von den Ersparnissen Bücher und Münzen
lausend.

Im Herbst 1854 bestand Fröhner die Reifeprüfung und bezog
die Universität Fretburg i - Br . , zunächst zum Studium der katho¬
lischen Theologie , weil er von kirchlichen Stipendien zu leben
hasste - Obwohl er in der theologischen Fakultät inskribiert war,
gehörte seine ganze Neigung der Philologie , und er betrieb mit
ungeheurem Fleiß das Studium zahlreicher Sprachen : Latein,
Griechisch , Altdeutsch, Hebräisch , Arabisch . Italienisch . Spanisch,
Portugiesisch , Englisch , Französisch , Russisch , ja auch Jllyriich -
Kroatisch, alles zu gleicher Zeit : dazu hörte er wöchentlich vierzig
Stunde» Vorlesungen. Durch einen Aussatz über mittellatenmche
Gedichte, den er Moritz Haupt sandte , erwarb er sich dessen In¬
teresse . Haupt schickte ihm ein ganzes Paket seiner Berliner Pro¬
gramme . die den jungen Studenten in eine neue Welt versetzten
Md ihn der Theologie immer mehr entfremdeten. Durch das
Kasseler Namenbuch Hoffmanns von Fallersleben fühlte er sich
Mgeregt , ein Karlsruher Namenbuch herauszugeben , das

188g mit einer Widmung au Moritz Haupt erscheinen ließ .
Sämtliche Namen , die das Karlsruher Adreßbuch aufwetst , werden
hier sprachlich gedeutet . In 16 Kapiteln entrollt der Verfasser

lehrreiches Bild der verschiedenartigsten Namengruppen , das
m die entlegensten Schichten unseres Wortschatzes führt und in
überraschender Weise z. T . ans die ältesten Bewohner Aleman-»lenz zurückgeht. Der junge Gelehrte bietet hier eine von
Mcnschastlichem Ernst getragene ganz selbständige Arbeit.
M.Meitig lieferte er zahlreiche kleinere Beiträge für die in
Mttngen erscheinende Zeitschrift „Phtlologus ".
. .. Entscheidend für seine Zukunft wurden Theodor Bergks ar -
^ " waische

^
Vorlesungen, und so sagte er der Theologie , nachdem

kn» Ki-ch ^ er nun NIMIS mcyr
»->»«. „

Emo als Hauslehrer in Bad Ems Von hier unter -
Ausflug nach Neuwied zum Besuche Hoffmannsr auersleben , den er in seinem Tagebuch eingehend charak¬

terisiert. Auch Hoffmann gedenkt im sechsten Bande des Werkes
„Mein Leben " freundlich der beiden „genußreichen " Tage , die er
mit Fröhner verbracht hatte. Bet seinem Scheiden schrieb der
junge Gelehrte dem Dichter, mit dem er in Briefwechsel blieb,
die stolzen Verse ins Stammbuch:

„Ich habe nie von meinem Schöpfer ,
im Unglück Hülfe nie begehrt:
ein rüstiger Medusenköpfer,
Hab' ich es selber abgewehrt! "

Eine Hilfe von seiten des Grobherzogs von Baden er¬
möglichte es ihm schließlich , die Universität Bonn zu beziehe»,
wo er Schüler Rttschls und Welckers wurde. Auch Otto Zahn,
Dahlmann und der 88jährtge Ernst Moritz Arndt nahmen ihn
freundlich ans . Aber Ritsch! brachte den Unerfahrenen durch Zwi-
schenträgereien in eine peinliche Lage und verfeindete ihn mit
mehreren Bonner Gelehrten , sodaß er sich seitdem nicht mehr wohl
in der Nheinstabt fühlte. Ende Februar 1853 ging er darum wie¬
der nach Karlsruhe .*)

Eine Audienz beim Großherzog v- Baden , seinem Landesherr »,
führte zu dem Auftrag , die griechischen Vasen und Terrakotten
der großherzoglichen Kunsthalle zu beschreiben. So entstand baS
erste vollständige Verzeichnis der besonders an unteritaltentschen
und stzilianischen Stücken reichen Karlsruher Sammlung . Die
Kritik rühmte Sorgfalt der Beschreibung , die vorsichtige Deutung
und die vollständige Beherrschung der einschlägigen Literatur .

Dieser Arbeit folgte ein wissenschaftlicher Katalog Ser Groß¬
herzoglichen Sammlung vaterländischer Altertümer - FröhnerS
Verdienst zeigt sich hier vor allem in der Entzifferung bis dahin
rätselhaft gebliebener, in Baden gefundener römischer Inschriften .

Am 1 Juni erhielt der junge Gelehrte die Nachricht , daß die
philosophische Fakultät der Universität Güttingen auf Grund
einer sehr günstigen Beurteilung .seiner Schriften beschlossen habe,
ihm die Doktor-Würde zu verleihen- Den Ausschlag gegeben hatte
seine 1857 in Bonn geschriebene , dem Andenken Niebuhrs gewid¬
mete Untersuchung „Revision der unteritaltentschen
Ethnographie ". Die Fortschritte in der Kenntnis der unter¬
italienischen Dialekte hatten eine neue Quelle für die älteste Ge¬
schichte Untcrttaltens erschlossen: mit ihrer Hilfe stellte Fröhner
vorsichtig neue Gesichtspunkte auf und prüfte von diesen aus noch
einmal alle klassischen Stellen . — Noch in demselben Jahre er¬
schienen als Supplementheft zum „Phtlologus " seine „Ivocriptione,
teiiAs coctse VLSOI -Uin "

. Die Zeitschrift selbst brachte 1853 von ihm
vier Beiträge , von denen der gegen Theodor Mommsen gerichtete
über die lateinische Epigraphik besonders wichtig ist : und der fol¬
gende Jahrgang „Handschriftliches zum Avlan" sowie „Coutro-
versen zur Tcxtgeschichte des Catnll"

, in denen er sich gegen Karl
Lachmann wandte. . ^ ^

Nach Scheffels Abgang von Donaueschingen wurde die Stel¬
lung des dortigen Hofbibliothekars frei . Fröhner bewarb sich
darum und wurde von verschiedenen Setten empfohlen, angeblich
auch von Scheffel selbst . Eine Begegnung mit dem jungen Für -
sten v . Fürstenberg verlief aber unbefriedigend, und so erhielt
ein andrer das Amt.

Nunmehr entschloß sich Fröhner Ende des Jahres 1869 , den
langgehegten Plan auszusühren . nach Paris zu gehen , wohin er

*) Die vergebenen Darstellungen der Vorsänae, bte ihn Seivoaen,
Bonn ru verlassen , neben sämtlich in bte Irr «.
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Die Pyramide

aus Gelehrtenkreisen mehrere Empfehlungen hatte. Ihn zogen
- prthin die bedeutenden Sammlungen und der Kunstmarkt, da¬
mals der erste der Welt. Hier bot sich ihm mehr als anderswo
- ie Möglichkeit zu forschen und zu sammeln. Obenein lebten
in der französischen Hauptstadt damals etwa 26« bis 2S0 Persön¬
lichkeiten von europäischem Nus , unter ihnen Musiker . Schrift¬
steller , Maler von Hoher Bedeutung , Auber, Scribe , Ingres und
andere. Der junge Fröhner erkundigte sich , wo sie wohnten, und
betrachtete dann von der Straße andachtsvoll ihre Häuser. Lauter
schlug ihm das Herz, als er vor den antiken Meisterwerken des
Louvre stand die, wie er im Tagebuch sagt, „ so lebendig von ihren
Piedestalen schauen, als wollten sie zu uns hcruntersteigeu und
ihr schönes Leben von vorn beginnen". „Mau wird zum Götzen¬
diener , wenn man ihnen tief in das starre Antlitz schaut ." Fast
stündlich machte er in den unerschöpflichen Sammlungen neue
Entdeckungen -

Im Januar 1861 bat er um Beschäftigung in den Antiken»
Sammlungen des Louvre, aber erst im Februar des folgenden
Jahres erfüllte sich sein Wunsch. Seine erste Aufgabe war , die
Vafenbcstänöe zu verzeichnen , die durch die Sammlung Campana
«gerade einen starken Zuwachs erfahren hatten . Inzwischen war
«er Napoleon III . vorgestellt worden, mit dem sich bald ein näheres
Verhältnis anbahnte. Da sich seine Neider dies nicht auf natür -
lliche Weise erklären konnten, dichteten sie ihm eine illegitime Ge-
iburt an und behaupteten, auf die Grobherzogin Stephanie von
Baden seine Beauharnais ) deutend , daß ihn Bande des Bluts
mit dem Kaiser verknüpften. Kein Wort davon ist wahr - Ans
«seinem Tagebuch erfahren wir genau, wie er an den Hof kam.
Der ihn : sehr wohlgesinnte Oberintendant der Kunstsammlungen
wünschte jemanden zu haben , der ihn täglich mit dem Kaiser in
Verbindung brächte , und schlug zu diesem Zweck Fröhner als
Professor des Deutschen für den kaiserlichen Prinzen vor . aber
Napoleon gewann ihn für seine eigenen Zwecke .

Fröhner las dem Kaiser in den Tuilerien und zuweilen auch
in St - Eloud . Compiögne und Fontainebleau in den Abendstunden
Pis tief in die Nacht aus Geschichtswerken vor und wurde sein
Mitarbeiter an seiner „Hiotoirs 6s lluleo Leosr "

; er erschlob ihm
>die antiken Quellen und beriet ihn Jahre lang bei dem großen
«wissenschaftlichen Unternehmen , für das Napoleon ungeheure
Summen answandte. Oft wurde der deutsche Gelehrte zur kaiser¬
lichen Tafel gezogen und gewann einen Einblick in das Familien¬
leben . Achnliche Dienste wie dem Monarchen scheint er mit seinen
lansgczcichncten Kenntnissen des Hebräischen Ernest Nenan ge¬
leistet zu haben , als dieser sein „Leben Jesu " schrieb -

In die breite Öffentlichkeit drang Fröhners Name durch
eine literarische Fehde mit Gustave Flaubert , dessen im alten
Karthago spielenden Roman „Salammbö " er vom Standpunkt des
Altertumsforschers in der Kevue scmtemporoivs vom 31. Dezember
1662 sehr scharf kritisiert hatte. Der Dichter antwortete höchst ge¬
reizt in der Opinion nationale vom 24 . Januar 1863 . Fröhner er»
widerte darauf in derselben Zeitschrift am 4. Februar , und wenig
später nahm Flaubert noch einmal das Wort in der Angelegen¬
heit - Des Dichters Rechtfertigungsversuchesind in allen späteren
Ausgaben des Romans mitabgedruckt , ein Beweis dafür , wie
wichtig er die Angriffe nahm. Der Sarkasmus , mit dem Fröhner
Leinen Gegner behandelte, gefiel den Franzosen,' besonders amü¬
sierte sich die Prinzessin Mathilde , Fürstin Demidoff, Tochter des
Königs JerSme , über seine Abfertigung Flauberts - Fröhner ging
ckn ihrem Salon aus und ein nnd gewann auch nähere Beziehun¬
gen zu ihrem Bruder , dem Prinzen Louis Napoleon : er mußte
üm Palais Royal und in den Salons seiner offiziell anerkannten
Maitressen verkehren und erhielt so einen Begriff von der ungc»
henre» Nnsittlichkcit dieser Kreise . Das Wertvollste, was er im
Salon der Prinzessin genoß , waren die musikalischen Darbie¬
tungen .

Sein vertrauter Umgang mit der musikalischen Welt der
Stadt Paris ließ ihn auch den Kampf um Richard Wagner mit-
jcrleben - Nach den skandalösen Vorgängen bei der Aufführung
des Taunhäuser ( 1861) erschien bei Breitkopf und Härtel in Leip¬
zig eine Schrift „Der Tannhäuser in Paris und der dritte musi¬
kalische Krieg- Eine historische Parallele ." Als Verfasser vezeich -
nete das Titelblatt den späteren Musikreferenten der Wiener
Presse in Paris . Dr - phil- Karl Eduard Schelle . Iu Wirklichkeit
«Ist nur bas Vorwort von ihm . alles andere stammt aus der Fe¬
der Fröhners . den Schelle , nachdem er ihm ciniae Notizen ge¬
geben , ersucht hatte, die Arbeit gegen ein Honorar von 160 Franks
steine Summe , die um jene Zeit für Fröhner noch viel bedeutetes
!sür ihn zu schreiben. Es ist erstaunlich , wie tief der Verfasser
Ischon damals Wagners Bedeutung erkannte, obwohl er kein aus -
gesprr chcner Wagnerianer war , aber leicht war es ihm nicht ge»
worden , seine Gedanken unter fremdes Patronat zu stellen.

Daneben gab er die Fabeln des Avian heraus und schrieb
kleinere philosophische Arbeiten über Suetou ( gegen Reiffer¬
scheid) , Cato, Tcrenz , Sallust etc . Im Louvre erwarb sich Fröh -
ncr durch seine Tüchtigkeit bald eine überragende Stellung , und
«durch seine Publikationen wuchs sein Ansehen als Gelehrter
ständig. Katalogen der Gipsabgüsse , der »» edierten Ostraca und
- er griechischen Inschriften des Louvre, die dessen Direktor Long -
p^ rier mit argwöhnischen Augen ansah , folgte eine Monographie
über die TrajanSsäule iu Rom , veranlaßt durch den Beschluß des
kunstliebendcn französischen Kaisers , das berühmte Monument ab¬
normen und die Abgüsse galvanoplastisch darstcllcn zu lassem Fröh -

104

-ners Text gibt im wesentlichen eine Erläuterung der sich um dieSäule windenden Reliefs und verbindet damit eine Darstelluna
- er dacischen Kriege Trajans . 1867 veröffentlichte und erklärte
Fröhner eine Auslese unbekannter griechischer Vasen aus der
Sammlung - es Prinzen Napoleon . In demselben Jahre wurde
er vom Hilfsarbeiter (Attache ) zum Lonosi-VÄieur-^ ch

'oün hxz
Louvre befördert, nachdem er vorher vom Kaiser naturalisiert
worden war . nnd 1868 erhielt er den Orden der Ehrenlegion, da¬
mals eine hohe Auszeichnung. 1869 schenkte der rastlos Tätige
- er Wissenschaft den ersten Band einer neuen Beschreibung und
Erklärung der Antiken des Louvre, der zahlreiche Jrrtttmer be¬
richtigt und viele wertvolle Aufschlüsse gibt- Der Band Scham
delt nur muthologische Gegenstände , zwei weitere sollten sich an-
tschließen

1876 staub Fröhner vor seiner Ernennung zum Konservator
am Louvre : seinen Leistungen nach hätte er . wie objektive Bcur -
steilcr anerkannten , den Platz erhalten müssen , und sein Name
wurde in der Presse damals viel genannt , aber die Partei des
Direktors Lougperier , der Grund hatte, Fröhner zu . fürchten , weil
dieser Kompromittierendes von ihm wußte, erklärte , daß ein ge¬
borener Deutscher , wenn er auch naturalisiert sei . die Stellung
nicht erhalten dürfe. So kam es auch : aber Napoleon schuf sin
seinen Schützling das Amt eines Konservators der Kunstwerke
in den kaiserlichen Palästen , Bauten und Gärten .

Wenige Wochen darauf , nach der Schlacht bei Sedan , erfolgte
der Sturz des Kaiserreichs, und Fröhner verlor sein Amt und
damit für seine Forschungen die Möglichkeit , in ständigem Zusam¬
menhang mit den Altertümern des Louvre zu stehen . Ja , er
wurde unter der Anklage , wertvolle Antiken für den Feind ver¬
steckt zu haben , in das Gefängnis geworfen, aus dem ihn Gam -
betta befreite. Während seiner Tätigkeit am Louvre hatte er sich
wegen seiner großen Leistungsfähigkeit, die Untüchtigere in den
Schatten stellte, aber auch wegen seiner scharfen Kritik , die unter
anderen den Archäologen Franoois Lcnormant als Plagiator an
den Pranger stellte* ) , manche Feinde erworben - Dieser Umstand
und die Tatsache , daß er auch in der französischen Republik Vona-
partist blieb , verhinderten seine Wiederbeschäftigung . Mit Mühe
setzte er nur durch, daß ihm , da inzwischen seine Unschuld bewiesen
worden war , für einige Jahre eine bescheidene staatliche Pension
ausgesetzt wurde. Lange kämpfte er um sein Recht vergeblich.

So lebte er . denn seitdem als Privatgelehrter in Parts und
bildete den Mittelpunkt eines kleinen, aber erlesenen, hochgebil¬
deten Kreises von Gleichgesinnten , die verehrungsvull zu dem un¬
gewöhnlichen Mann emporblickten . Zu seinem engeren Zirkel
gehörten viele Jahre hindurch der Advokat Lascoux . der Be¬
gründer des Richard -Wagner-Kultns in Frankreich, in -essen
Hanse unter Mitwirkung von Mitgliedern der Großen Over zahl¬
reiche Wagnerkonzerte stattfanden, und der jedesmal zur Fest-
spiclzeit nach Bayreuth pilgerte , ferner zahlreiche Angehörige
der hohen Aristokratie, Comtesse de VLarn , bekannt durch ihre
Sammlungen von Altertümern , die Palastdame Herzogin Laim
di Camastra, geb - Ney d 'Elchingen , und Comtesse Emannela
Pvtocka. Ferner verkehrte Fröhner mit dem geistreichen Kri¬
tiker Philaröte Chasles , dem Schriftsteller Champslenry, dem Dich¬
ter und Kunstkritiker Theophilc Gautier , dem Kritiker und Ro¬
manschriftsteller Jules Barbey d 'Auröville, dem Literarhistoriker
Ferdinand Brunetiere , dem Dichter und Ueversetzer Nicolas
Martin ( einem Neffen Karl Simrocks) , dem Schriftsteller Arsöne
Houssaye und dessen Bruder Henri H -, mit dem er sogar eng be¬
freundet war . dem Maler Gustave Courbet , auf dessen Veran¬
lassung zur Zeit der Herrschaft der Kommune - ie Vcndömc-
Säulc gestürzt wurde, und vielen anderen namhaften Persönlich¬
keiten .

Fröhners Licblingsaufenthalt außerhalb von Paris war
lange Chenvueeau , eins der schönsten und berühmtesten
Schlösser im Loire-Gebiet, das aus der Ucvergangszeit zwischen
Gotik nnd Renaissance stammt . Es ist auf einer über Sen Chtt
führenden Brücke erbaut und wurde von Franz I. . Heinrichs
Diana von Poitiers und Katharina von Medici bewohnt , «eit
1864 gehörte es Madame Pclouze, die Fröhner beauftragte, ihre»
Park mit mythologischen Figuren ausznstatten . Ihr Schloß, ui»
dessen Verschönerung sie rastlos bemüht war , war stets voll m»
Gästen und allabendlich fand ein Konzert statt. Die reichen Mw
tel, über die sie verfügte, wurden allmählich verbraucht. 1886 trat
eine starke Verschuldung ein , der schon im nächsten Jahre cw
völliger finanzieller Zusammenbruch folgte, Chenonceau rvuroe
verkauft-

Di : Kunsthändler aller Länder , besonders des Orients stA
ten Fröhner ständig auf, um ihre Schätze von ihm auf ihre Echt¬
heit und ihren Wert prüfen zu lassen, und selten nur steint »
sich geirrt zu haben . Er ordnete und katalogisierte auch die m-
tikensammiungcn der Städte Marseille und Psronne und unter¬
nahm zum Forschen und Sammeln manche Reisen nach Jtam »,
Deutschland. Oesterreich , England , Belgien und Holland. ,

Man hat ihn den letzten Polyhistor genannt , und in der
war sein Wissen ans fast allen Gebieten, besonders aber am
der Alterrumskunde enorm : während sich andere Gelehrte imm
mehr spezialisierten, beherrschte er alle Gebiete der klassische
Archäologie , zumal die Plastik, die Glyptik, die Keramik, die

*) M granoois Lcnormant et le trssor de Hilbeshelm . Paris IMS-
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mismatik und die Epigraphik . So erwarb er sich allmählich den
Ruf, der größt « Altertumskenner in Paris zu sein , und sein Ur¬
teil wurde überall hochgeschätzt . Die Zahl seiner Publikationen
ist kaum übersehbar . Da er mit seiner Arbeit über die Trajans -
säule nicht zufrieden war , gestaltete er sie seit 1870 völlig um .
„La Colon ne Trajan " erschien nunmehr 1872—74 in vier
großen Bänden und einem kleinen Textband , die das gesamte
Material in vollendeter Wiedergabe bringen - Das Prachtwerk ist
als eins der wertvollsten auf dem Gebiete der neueren Archäologie
und zugleich als eine glänzende Leistung des photographischen
Farbendrucks bezeichnet worden -

Das Jahr 1873 zeitigte „Mslanges d'Spigraphie et
d 'a r ch So l o g i e" und „Les Muss es de France ". Fröhner
ediert in dem letzten Werk eine Reihe von antiken Denkmälern
jeder Kunstart aus öffentlichen und privaten Sammlungen Frank¬
reichs mit Erklärungen , die, wie alle seine Arbeiten , auf der
Höhe der Wissenschaft stehen . 1878 erschien „Anatomie des
vases antigues "

, und 1878 veröffentlichte er sein wichtigstes
numismatisches Buch über die „Medaillons " der römischen
Kaiscrzeit seit Augustus , Las diese Denkmälergattuna in ihrer
kunstgeschichtlichen , historischen und rein numismatischen Bedeu¬
tung würdigt, - der Verfasser veranschaulicht die große Leistungs¬
fähigkeit der Römer auf diesem Gebiet und den allmählichen Ver¬
fall seit dem Ende des zweiten Jahrhunderts . 1879 folgte
Verreiste sntlgue "

jOsbcriptiov <ie ls Collection Lliarvst ) , 1881 ein
Werk über die Terrakotten Kleinasiens , in dem er eine große
Anzahl im Pariser Privatbesitz befindlicher wertvoller Stücke in
Lichtdrucken herausgab und erläuterte - Eine Fülle bedeutenden
Materials wird der Wissenschaft auch zugeführt in Fröhners Ka¬
talogen der Sammlungen von Terrakotten , Gläsern . Bronzen ,
Goldschmiedearbeiten , Münzen etc. des polnischen Schlosses Gv -
luchom, des Londoner Burlington -Clnbs und folgender Persön¬
lichkeiten : Albert Barre , R - Comtesse de ÄSarn , van Branteghem ,'
Castellani. Auguste Dututt , Julien GrSan , Hoffmann . Lecuyer ,
Photiaücs Pascha , Eugene Piot , Graf Michel Tyszkiewicz und
Feu M . Joly de Bammeville .

Von kleineren Arbeiten Fröhners seien noch erwähnt eine
philosophische , die „Kritischen Analekten "

, in denen er zu
den verschiedenen Corpora inscripilovum und Anthologien fördernde
Bemerkungen und Konjekturen gab , und eine archäologische über
die Herkunft des „betenden Knaben".

Viele Tausende von wichtigen alten Denkmälern wurden im
Laufe der Zeit von ihm ediert , und nebenher liefen zahlreiche
Beiträge in Fachzeitschriften . Weit mehr Antiken waren durch
seine Hände gegangen , als durch die irgendeines anderen Fach¬

mannes . Auf Grund seiner Erfahrungen erlaubte er sich dann
auch oft ironische Seitenblicke auf die zünftige Gelehrsamkeit . Un-
geachtet der ihm daraus erwachsenden Gegnerschaft haben fast alle
Akademien und wissenschaftlichen Institute Europas ihn in Wür¬
digung seiner großen Verdienste zum Mitglieds ernannt . Auchwurde ihm 1908 das Doktordiplom der Universität Göttingen in
ehrenvollster Form erneuert . Körte schrieb ihm damals „Wohlkeiner von den Lebenden verfügt über eine so feine Kennerschaftauf allen Gebieten antiker Produktion wie Sie und verbindet
damit eine so wohl fundierte Kenntnis der Sprache .

"
In einen neuen Zwiespalt brachte ihn der Ausbruch des Welt¬

krieges , der ihm manche Freundschaften untergrub . Auch seine
Tagebücher bestätigen , baß man in Paris , genau wie 1870 , durch¬aus den Krieg wünschte und sich im stillen dazu vorbereitete . Am
17 August 1914 sollte sein 80. Geburtstag festlich begangen wer¬
den , und große Vorbereitungen schienen dazu getroffen worden
zu sein , aber alles unterblieb , nur eine Woche später erhielt
Fröhner über Upsala ein Glückwunschtelegramm aus Berlin .

Ter greise Gelehrte hat während des Krieges schwer gelitten ,vor allem Lei der Beschießung der Stadt und durch Bomben¬
angriffe der deutschen Luftschiffe, die weit mehr Schaden anrich -
tetcn , als die Franzosen " wahr haben wollen - Seine Tagebücher ,die auch für Sic politische Geschichte der Neuzeit eine sehr wichtige
Quelle bilden , schildern , wie bedrückt , wie verzweifelt 1918 die
Stimmung in Paris war , daß bas Waffenstlllstandsanaebot der
Deutschen den Franzosen ganz überraschend kam , und daß sie nicht
begriffen , wie wir in den Friebensverhandlungen ans alle For¬
derungen eingingen .

Zu seinem 90. Geburtstage schrieb Siegfried Reiter aus Prag
an Fröhner : „Mit Ihnen begehen diesen Tag als einen Festtag
ungezählte Verehrer auf der ganzen Welt , die aus Ihren Wer¬
ken reiche Belehrung geschöpft haben . Gleich groß als Philologe
wie als Altertumsforscher haben Sie als der letzte nnter den
heute Lebenden die keineswegs lange Reihe jener Gelehrten fort¬
gesetzt und beschlossen , die wie Otfried Müller und Otto Jahn sich
auf beiden weitausgedehnten Gebieten , die jedes sür sich allein
schon einen ganzen Mann fordern , ruhmvoll betätigt haben . Als
scharfsinniger Textkritiker , als feinfühliger Deuter von Kunst¬
werken haben Sie Ihren Namen mit goldenen Lettern ins Buch
der Altertumswissenschaft eingetragen ."

Im einundneunzigsten Lebensjahre starb der zuletzt Erblin¬
dete einsam am 22. Mai 1928 in seiner an der Clottldenkirche ge¬
legenen, mit Büchern und Kunstwerken angefüllten stillen Be¬
hausung in der Rue Casimir Perier 11 , die er über 62 Jahre
bewohnt hat-

K. Preisendanz / Freibu
Von Franz Fr . S - A. v. Böcklin gibt es eine kleine Samm¬

lung kunstkritischer Briefe ( Beyträge zur Geschichte der Musik ,Freib , 1780) , die sich recht unterhaltend über die Musik im Deutsch¬
land des ausgehenden 18. Jahrhunderts verbreiten . München ,Salzburg, Straßburg und andere Städte werden auf ihren musi¬
kalischen Betrieb hin besprochen : der fünfzehnte Brief aber be¬
ansprucht für den badischen Leser ücso- ^ ere Teilnahme : er ist dem
Freiburger Musikleben gewidmet .

Schon vork-er , in einer Epistel von 1787 , nahm v . Böcklin Ge¬
legenheit. diese Stadt zu berühren , wenn er dem Instrumen¬tenbau in Freiburg Lob spendete : Meister Bogner lieferte da¬mals die besten Pianoforte von Deutschland , offenbar Unica ihrerArt , „mit Pfeifen , Glöckchen , Harpfen und Lautenzügen . . - und
zwar in billigen Preisen ". Freilich muß Böcklin doch den In¬strumenten von Silbermann und Edelmann den Vorzug geben.Immerhin hatte Freiburg schon damals einen berühmten Klavier¬bauer , wie cs heute in Römer einen anerkannten Geigenbau -
Meister besitzt .

In Freiburg wurde um 1790 viel musiziert . Der Adel kul¬tivierte Sie verschiedenen Zweige der tönenden Kunst , der ästhe-'h^ renbe Kritiker Böcklin nennt eine ganze Anzahl singender
N - klavwrsrüelxnder -Herren und Damen der geschmackvollen
Aeblesse

"
, die sich wohl auch vom Vorbild der Prinzessin vonBaden -Baden anregen ließen — sie residierte fast dauernd in

vreibnrg und hielt sich zn Konzert und Tafelmusik immer einige
f? bolbesoldete Virtuosen "

. Sie gaben der Freiburger Musik
Glanz schon durch die Namen ihrer Vertreter : der Vrief -

M " ber weiß die Exekutoren der Streich - und Blasinstrumente
s ri r st l i ch e n Kammerorchesters nicht genug zn lo-

W " Technik und ihres guten Geschmacks wegen .Als Direktor der Gruppe fungierte damals ein Herr Gaerlng ,
»oÄA - Geige fein behandelt und zugleich das WaldhornE rlöst " Dieser Musikus war aber auch nebenbei ein
8°/ »

" ^7 Ekünstler . Nicht genug , daß er noch als „ziemlich mei-
„,,^

'Eaer , reizender Tenorsänger " sich betätigte : er verstanduch. wie mit ihm Lachner , Dirigent der Benderschen K . K, Re -
l l e und „guter Flauiist "

, sehr seine „Harmonie -
Blasinstrumente zu setzen , deren Lieblichkeiten von je-
erkannt werden und die auch nicht außerordentlich

7 ? " sind "
. Die gleiche Militärkapelle stellte auch die Blas -

z
'" umente für die Oper . Lag Las Militär nicht in der Stadt ,»n halsen „MnsiklieShaber aus den Herren Studenten " aus .

rqer Musikleben um 1790
Ein stehendes Theater gab es ja nicht, man bediente sich nur „am¬
bulanter Truppen "

, unter denen die von Voltolini offenbar am
beliebtesten war .

Ein Herr Mack, selbst Violinist smit seiner Frau . Madame
Mack, die einen „runden , schmeichelnden Discant " sang ) , leitete
die „Operette ", wenn Voltolinis Leute gastierten. Als
die „vorzüglichsten " Nummern des Winterprogramms der Oper
führt Böcklin an : Paisellos „Mädchen von Frascati "

, auch seine
„Einoebildeten Philosophen"

, von Piccini den „Eifersüchtigen aus
Probe "

, Gretrys „Eifersüchtigen Liebhaber", Salieris „Schule der
Eifersüchtigen " — es wimmelt also nur so von Spielen der Eifer¬
sucht ! Das Orchester im ganzen wurde wie das für Konzert -
und Kirchenmusiken von Dilettanten und Liebhabern ge¬
stellt : sie verkehrten ausnahmsweise trotz Neid und Anfeindung
von außenher nach Böcklins Versicherung „in edelster Weise mit¬
einander". Ricger , in Freiburg ansässig, leitete zusammen mit
Mack diese Vereinigung von Jnstrumentaltsten : er wird als „ta-
lertrciches . würdiges Genie" gerühmt.

Auch an Virtuosen und Solisten fehlte es natürlich
nicht. Als Geigenkünstler machte sich damals der „Arznei-
beflissene" Vourdmann auch in auswärtigen Konzerten, so in
Wien, durch gewandte Technik einen guten Namen. Im Mün¬
ster dirigierte Müller als Kapellmeister , ein Sinsoniegeiger und
gründlicher Organist , aber auch Komponist „annehmlicher Stücke ",und ein geistlicher Herr , Eberle , auch lieblicher Klavezinist, spielt
da mehrenteils die Orgel " neben einem cand . iur - Neumann , der
mit auffallender Fertigkeit „die schwersten Sachen vom Blatt weg¬
spielt" Ein geschickter Kontrapunktist taucht auf in der Gestalt
eines Kapuzinerpaters , Agapitus Sauter . früheren Novizen von
Schussenried . er ist zugleich „starker Fugist und sehr fertiger Kla¬
vierspieler bey edlem Herzen".

So hohe Anerkennung v . Böcklin dem Freiburger Konzert¬
leben spendet , er läßt es doch nicht ganz an der Kritik fehlen.
Die Auswahl der Komponisten , die zu Gehör kommen , kanntendurchaus billigen : man spielt Werke von Pugnani , Paisello , Sa¬
lieri . Piccini , also mit Vorliebe auch hier wie überall Italiener ,aber auch Gluck, Mozard ssol ) , Pleuel und Haide <so !) sind ver¬
treten , und „ noch andere große Tonsetzer bekömmt man da wirklich
mit Geschmack zu hören" . Freilich gibt es dabei ein kleines, mu-
sikästhetisches Aber: „nur schade, daß bas Forte Piano und Cre¬
scendo nicht fleißiger beobachtet und größtenteils die Adagios zn
geschwinde weggespielt werden!" In der Art des Vortrags ließ
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also das Freiburger Liebhaber -Orchester noch einiges zu wün¬
schen übrig - Um so besser stand es dafür mit der volkstümlichen
Musik : „Tanzmusiken sind hier gewiß von de» allerbesten
anzutreffen ". Und zwar brauchte man ihre Notenunterlagen
nicht von auswärts zu beziehen : denn sie lieferte , eigenartig ge¬
nug , Ser Kapellmeister des Münsters , den Böcklin schon seiner
Orgel,pielkunsr wegen belobte ! Bon seinen tänzerischen Kompo¬
sitionen ist er vollends begeistert : er setzt sie „so melodisch, so

artig de ' Gegenständen angemessen , so munter , fröhlich ", daß mau
nicht weiß , „ob man mehr auf die Musik oder mehr auf die Tänze
achtsam sein soll" , Diese Begabung des geistlichen Dirigenten für
die allerweltlichste Musik siel auch dem Zeitgenossen auf : wenig,
stens fügt v . Böcklin seinem uneingeschränkten Lob für Herrn
Müller noch bei : „und obzwar Tänze und Kirchenmusik himmel¬
weit voneinander unterschieden sind, ist er dennoch auch dieser
glücklich!"

Karl Spachholz / Die W
Die Wasserversorgung war von feher für die Gemeinden der

Pfinzhöüe ein Schmerzenskind - Der Ortsnamen „Dürrenwetters '

Vach " — bas heutige Hohenwettersbach — gibt dem Ausdruck , aber
auch die Einwohner des sich im Gegensatz zu DürrenwetterSbach
stolz „G r ü n wettersbach " nennenden Ortes mußten vor Anlage
der Wasserleitung ihr Wasser ziemlich weit vom Ort entfernt
holen . Und wohl mit Recht behauptet Krieger lTov . Lexikon ) ,
daß Mcltrichsdorf , eine im 30jährigen Krieg ausgegangene Sied¬
lung , erwa da gelegen , wo sich jetzt der Thomashof befindet , nnr
wegen Wassermangels nicht wieder aufgebaut wurde .

Mit den meisten Schwierigkeiten dürfte aber wohl früher die
Wasserversorgung in Stupfertch verbunden gewesen sein . Denn
hier war weder Bach noch Teich, weder Quell noch Grundwasssr ,
noch nicht einmal in rasch erreichbarer Nähe . Zwar besaß die
Gemeinde 3 Brandwether und 4 öffentliche Zisternen - Die erstcren
sind verschwunden , die letzteren stehen noch - Diese Brandwether
mögen wohl nichts anderes gewesen sein , als ^ Sümpfe - Heute
erhebt sich neben dem Platze des ersten Brandweihers das den
Karlsruher nnd Durlacher Sonntagsgästen so wohlbekannte Gast¬
haus zur „Sonüe "

, auf dem Platz des zweiten steht das neue
Schulhaus und das Rathaus und der dritte befand sich am Orts -

anSgang gegen Untermutschelbach , am Fuße des Neuberaes .

Von der . Zisternen befindet sich die eine vor dem Gasthaus
zur „Krone ", Sie zweite vor dem alten Schulhaus ( jetzige Bäckerei
Lutz) , die dritte in der Nähe des Rathauses und die vierte in
der Nähe der Palmbacherstraße . Die tiefste von ihnen mißt 80
Meter - Und trotzdem hatte sie den größten Teil des Jahres kein
Wasser . Das beweisen folgende Urkunden des „Enz - und Pfinz -
gandirektoriums Durlach "

, bas sich auch für die Wasserversor¬
gung und die Brandbekämpfung seiner Gemeinden interessierte .
(Akten des Generallandesarchivs Karlsruhe , Spezialakten Stup -

ferich ) :
„Extractus Ettlinger Amts Berichts vom 23 . Dezem¬

ber 1704 die 1703er Feuerschau betreffend sub. H. St - No - 313 .
Ad Zoeum Stupferich

Wurde die dorten angebrachte Zisterne zwar erweitert , und in
möglichst guten Stand gebracht , die Anschaffung einer Feuer¬
spritze hingegen deswegen unrätlich erachtet , weil sowohl im
Winter als Sommer Zeiten das erforderliche Waller meistens
nicht zu erhalten ist- Unterschriften ."

„An den Ingenieur Schwenk-
Extractus

Fürstlichen Hofratsprotokolls vom 17. Oktober 1795 .
Bericht des Hauptmanns Vterordt ad h- St . No . 313 et 9403
die Zisterne zu Stupferich betreffend .

Coucluhsum
Sein Sargefertigte hier beigeschlossene Auszug Ettlinaer Amts
Berichts vom 23 . Dezember vorigen Jahres wegen der Wasser
Zisterne zu Stupferich dem Ingenieur Schwenk per extractum
protocolli zuznstellen , um gelegentlich in Stupfertch nachzusehen,
ob nicht mehr Wasser daselbst beigeschafft werden könne ? und
alsdann gutachtliche Vorschläge desfalls anher zu machen-
Wenn er aber anderer dringender Dienstgeschäste halber dahin
nicht kommen könne , hinzu den Sous -Ingenieur Gerhardt zu
coinmittieren -

Unterschriften ."

Ja , bet fehlendem Wasser nützt auch die Veste Spritze nichts !
Daran kouiitc weder der Ingenieur Schwenk, noch sein Sous -
Ingenieur etwas ändern .

Später , im Jahre 1813 , entstand dann ein Streit wegen des
heute zngeworfenen kleinen Brunnens vor dem Pfarrhaus - Der
Brunnen hatte ein Gutes : bas an sich feuchtltegendc Pfarrhaus
wurde ailschcincild dadurch trocken. Und wegen dieser Trocken¬
legung schein ' die Gemeinde die Kosten für bas Brunnenschlagen
dem Kath . Ktrchendepartement und dem Fiskus te hälftig zu¬
schieben zu wollen . Wenigstens wendet sich der Vrnnnenmacher
Mnckenhirn deswegen an das Enz - und Pfinz -Kreisdirektorium in
Dnrlach . Den Verlaus zeigen folgende Akten (Quellen wie oben ) :

Dur lach , den 39 . Januar 1813.
„Das Großhcrzogliche Badische Direktorium des Pftnz - und
des Enz -Kreises legt dem Großherzl - hochpreiblicken Ftnanz -

ässernot Ln Stupferich
ministerio Domänen und Departement den Bericht des Amts
Durlach vom 22 . ds . betr -

Die Forderung des Vrunnenmachers Muckenüirn für
Grabung eines Brunnens zu Stupfertch

geziemend vor , und trägt , da die Ansicht des berichtenden Amts
allerdings die richtige zu sein scheint, ehrcrbietia dahin an,
daß nach dem amtlichen Vorschläge ein Teil der Kosten von
dem Fiskus getragen , der andere aber unter desfalls vom
Hochpretßlichen Finanz Ministerial Departement beliebt wer¬
dender Communikation mit großhcrzogl - Ministerium des
Innern (Kath . Ktrchl - Departement ) auf die Pfarrei nach der
im amtlichen Bericht enthaltenen Modifikation gelegt werden
mögen . Unterschriften ."

„Finanz Minist . Domän . Depart . , de » 10 . Febr - 1813.

Dem Pftnz - und Enz -Kreis Direkt , wird aus seinen Bericht
vom 30 . v- Mts . M . 1880

Die Forderung des Brunnenmachers Muckenüirn für
Grabung eines Brunnens zu Stupscrich betr - vermöge

Beschlusses
sub - rem - com- verscribierct :

Daß man sich auf dieses Gesuch nicht einigsten könne , indem
die Grabung dieses Brunnens der Gemeinde wegen von dem
Amte und nicht von Seiten des GHsl . Aerarii ungeordnet wor¬
den . der Effekt wegen der angeblichen Trockenlegung des

Pfarrhauses bloß zufällig und unvorhergesehen entstanden und
die Kosten ohnehin sehr unbedeutend sind.

Unterschriften ."

So gefährlich der Wassermangel bei Feuersbrünsteu werden
konnte , so unangenehm war er überhaupt . Noch die jetzt lebende
ältere und älteste Generation StupserichS weih davon zu erzäh¬
len . Denn das Wasser sür Mensch und Vieh mußte im Boxbach¬
tal , das von Kteinsteinbach nach Langensteinbach zieht , geholt wer¬
den ! Dort befindet sich in der Nähe der Einmnndungsstelle - er

Stupsericher Straße auf die Bvxbachtatstraße noch heute der
Brunnen , an dem die Stupsericher ihr Wasser holten , der Box'

brunnen . Heute ein mit Algen durchzogener Tümvel . war er

früher eine frische Quelle am Osthange des Neuberges , der von

ihr den Namen „Voxbrunner Rain " erhielt und jetzt noch trägt .

Die Entfernung oon Stupferich bis dorthin beträgt über 3 Kilo¬
meter ! Und so viel Wasser hatten die Zisternen nie , baß es auch
für das Vieh reichte . Im trockenen Sommer , im tiefen Winter ,
mußten die spärlichen Mengen , die die Brunnen gaben , unter

polizeilicher Aufsicht ausgegeben werden - Fiel beim Wasserwin-

öen ein Eimer oder sonst ein Gefäß in den Brunnen , dann wurde
die „Vrunnenkatze " geholt , ein Hacken an langem Seil , und das
verlorene Gut aufgefischt.

Für das Vieh aber und oft auch für die Menschen mußte das

Wasser am Vvxbrunnen geholt werben - Da zogen die Bauern ,
ihre leeren Mostfässer auf dem Wagen , zu Tal nnd kehrten mit
den gefüllten erst nach fast 2 Stunden wieder ins Dorf zurück, »m

manchmal zu Hause wieder vor dem — leeren Faß zu stehen .

Denn so begehrt war das köstliche Naß , daß jeder , der den Wasser -

wagen sah, mit Eimern hinzulief und — aözapfte . Natürlich ver¬

langte der Fuhrmann seinen Obulus nnd der Eimer ( ca . 12 Li¬

ter ) kostete 10 Pfg . Und hatte der Wasserholer so sein Geschäft
gemachr, so wendete er mit seinem Wagen : „Hü hott " und zum
andcrumale gings zum Boxbrunnen . Da kam 1802 die Wasser¬
leitung ! Man sollte doch annehmeu . baß sich alles darüber gefreut
hätte . Aber weit gefehlt : Ein großer Teil der Bevölkerung wolsie
von der „neumodischen Einrichtung " nichts wissen. Ob das Master
so gut sei ? Ob die Leitung auch immer lies ? Wer konnte das

sagen ? Und vor allem : so würden die Leute zur Faulheit er¬

zogen ! Infolgedessen konnte es Vorkommen , daß ein Bauer die

Leitung zwar in seinen Hof legen ließ , aber ins Haus und in

den Stall kam kein Hahnen ! Höchstens in den Hof ! Dort musste
mar dann das Wasser holen .

Manchem mar sogar das schon zu viel - Die Gemeinde Unter'

Mutschelbach beispielsweise ließ ihre Leitung , trotzdem die Psii' S-

gaulcitnng schon 1802 durch bas Dorf gelegt wurde , erst nach dem

Weltkriege einrichten .
So ist der Bauer und so muß er sein . Ruhig , gemessen und

langsam . Sein Boden läßt ihn auch fast ein ganzes Jahr war¬
te » . bts er ihm seine Arbeit lohnt -
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